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Die Fernsehmächtigen   TV-Marktanteile September 1995 in Deutschland; Zuschauer ab 3 Jahre
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ARD, ARD III, 3 SatLeo Kirch

16,9%

Thomas Kirch
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ZDF
ZDF, 3 Sat

Bertelsmann
RTL, RTL 2, Vox
F e r n s e h e n

Der Apfel war reif“
Durchbruch in der Medienpolitik: Nach jahrelangem Streit wollen SPD und Union die privaten Fernsehkonzerne von
den Fesseln des Rundfunkrechts befreien. Kirch und Bertelsmann dürfen nun im boomenden TV-Geschäft – fast –
ungehindert wachsen. Verlierer der Medienwende ist die öffentlich-rechtliche ARD.
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ng standenNRW-Wirtschaftsmini-
ster Wolfgang Clement (SPD) undEBayerns PremierEdmund Stoiber

(CSU) an der Hotelbar des Bad Neue
ahrer Kurhauses beieinander. Sie tra
ken Bier und fragtensich: Wie soll das
deutsche Fernsehen zur Jahrtause
wende aussehen?
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Gottfried Zmeck
Geschäftsführer der Kirch-Gruppe

Ich rechne auch nach den Be-
schlüssen der Ministerpräsidenten
nicht mit gravierenden Änderungen
der bewährten Gesellschafterstruk-
turen im deutschen TV-Markt. Die
Möglichkeit, ein Fernsehunter-
nehmen aus einer Hand zu führen,
wird sich am deutlichsten bei Neu-

gründungen von Sendern niederschlagen. Die öffentlich-
rechtlichen Anstalten werden, bei deutlich reduziertem Marktan-
teil, sprich verringerter Zuschauerakzeptanz, eine gewisse Positi-
on halten. Ich glaube, im Jahr 2010 wird der deutsche Fernseh-
markt auch im digitalen Pay-TV in Europa führend sein. Die gro-
ßen Reichweiten wird noch immer das Free-TV erzielen, bei den
Einnahmen allerdings liegt dann das Abo-Fernsehen vorn – mit
einer den Printmedien vergleichbaren Vielfalt der Angebote.
Kurz nach Mitternacht ka
men sich diebeiden Juriste
näher. ErstauntvernahmPri-
vatfunk-Förderer Stoiber,
wie Sozialdemokrat Cle-
ment, dessen Partei bish
vor allem als Beschützer d
öffentlich-rechtlichenSender
aufgefallen ist,vehement fü
mehr Freiheit im Fernseh
markt plädierte.

Nur so, meinte Clemen
sei der drohendeEinstieg
amerikanischer Großunter-
nehmen in den deutschen
TV-Markt abzuwehren.Stoi-
ber war beeindruckt und e
leichtert zugleich: „Gott sei
Dank gibt es noch Gemein
samkeiten mit politischen
Konkurrenten“,lobt er.

Das Tête-à-tête der Spit-
zenpolitiker aus den bevö
kerungsreichsten Bundeslä
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dern amRandeeiner Medientagung de
Ministerpräsidentenhatte Folgen: Am
vorletztenWochenendeeinigtensich die
Vertreter der 16 Länder aufeinen Neu-
start ins TV-Zeitalter.

Nach erbittertem Streit, derjahrelang
die Medienpolitik blockierte,habensich
die Politiker allerCouleur zum Entfes
selungsakt entschlossen. Die priva
Sender dürfen durchstarten. SPD u
CDU wollen mehr Marktwagen.

An die Stelle einesvertrackten Rund
funkrechts, das den Mehrheitsbesitz
Privatsendern untersagt und Investo
in Anbietergemeinschaftenzwingt, sol-
len ab Januar1997großzügigeRegelun-
gen im Rundfunkstaatsve
trag stehen. Infünf Eckpunk-
ten einigtensich die Regie-
rungschefs ineinemsechssei
tigen Protokoll. Nun dürfen
Medienunternehmer ech
Unternehmersein:
i Wer will, darf nun auch

100 Prozent einer Fernse
station besitzen; das wa
bislang unmöglich.

i An einem zweiten Sender
darf sich jedes Medienun
ternehmen mit 50 Prozen
und an weiteren Sende
noch mal mit bis zu 25 Pro
zent beteiligen.

i Insgesamt ist nun ei
Marktanteil, gemessen a
der Zuschauerquote, vo
30 Prozent erlaubt, ers
dieses Limit gilt als „Zei-
chen für wesentliche Mei-
nungsmacht“.
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Roland Berger
Geschäftsführender Partner
von Roland Berger & Partner

Die neuen Freiheiten lassen
die etablierten Spieler –
Bertelsmann, Kirch, CLT,
WAZ, Holtzbrinck und Burda
– nach unternehmerischer
Führung streben. Gleichzei-
tig werden die internationa-

len Medienkonzerne wie Time Warner auf den deutschen
TV-Markt drängen. Übernahmen und neue Allianzen sind
die Folge, der Wettbewerb wird gnadenlos sein. Von den
derzeit 14 Vollprogrammen bleiben im Jahr 2010 höch-
stens sieben oder acht übrig, vier bis fünf davon werbefi-
nanziert. Die gebührenfinanzierten öffentlichen Sender er-
weisen sich bei knapp halbierten Marktanteilen als die
ruhenden Pole im elektronischen Mediengetümmel.

Mark Wössner
Vorstandschef der
Bertelsmann AG

In der Fernsehlandschaft der
Zukunft werden die etablier-
ten Grenzen zwischen den
Printmedien, den traditio-
nellen elektronischen Medi-
en und der neuen Multime-
diawelt in weiten Teilen

entfallen. Pay-TV, Pay per view, Video on demand und in-
teraktives Fernsehen werden bis zum Jahr 2010 die Haupt-
rolle spielen. Die Zukunft der öffentlich-rechtlichen Anstal-
ten wird im wesentlichen davon abhängen, ob diese
Sender in der Lage sind, sich zu reorganisieren. Für Ber-
telsmann wird es auch künftig nicht darum gehen, einen
Sender zu 100 Prozent zu übernehmen.

Wolfgang Clement
nordrhein-westfälischer
Wirtschaftsminister

Im Markt der privaten Fern-
sehvollprogramme sind die
Claims abgesteckt – wenn
ich einmal von Pro Sieben
absehe, die ja an die Börse
wollen. Neben diesen eta-
blierten Sendern wird bis

zum Jahr 2010 ein Viertel der deutschen Haushalte Zu-
gang zum digitalen Fernsehen haben – und hier werden
vermutlich mehrere Dutzend Sender im harten Verdrän-
gungswettbewerb stehen. Die öffentlich-rechtlichen Pro-
gramme erreichen in Deutschland dann einen Zuschauer-
anteil von 25 Prozent und bieten im digitalen Markt
mehrere Bouquets von Spartenprogrammen an; sie wer-
den sich fast zur Gänze aus Gebühren finanzieren. Für das
private Fernsehen schätze ich, daß das Verhältnis zwi-
schen Entgeltfinanzierung und Werbefinanzierung 2010 et-
wa 30:70 betragen wird.
Die von Ort und Zeit unabhängige
Information sei „der Rohstoff von mor
gen“, mahnteStoiber: „Wir müssen da
für sorgen, daßdiesesWachstum Ar-
beitsplätze inDeutschlandschafft und
nicht Arbeitsplätze insAusland expor-
tiert werden.“

Bei diesem Wunsch wußtesich der
Unionsmann, indessen Bundesland d
Kirch-Gruppesitzt, einig mit demSozi-
aldemokraten Clement, derBertels-
mann als großen Arbeitgeber u
Steuerzahler von Nordrhein-Westfal
schätzt.

Nun ist – mit Verzögerung – auch
Deutschland der Startschuß für d
neue private TV-Zeitalter gefallen.
Gottfried Zmeck, Geschäftsführer der
Kirch-Gruppe, bejubelt den Akt de
Politiker als „einen ungeheuren Fort
schritt“. Die Konkurrenz aus Güterslo
pflichtet bei: „Der Apfel war reif“, so
Manfred Harnischfeger, Sprecher d
Gütersloher Medienriesen Bertel
mann.

Der Neuanfang war überfällig. Me-
dien, bisher vor allem als Kulturgutein-
gestuft, werden nun alsWirtschaftsfak-
tor voll akzeptiert – und gefördert. Die
neuen Regeln gewährleisten „die me-
dienpolitische Versorgung derGroß-
konzerne“, meint derFilmhändler Her-
bert Kloiber, der zusammen mit de
Disney-Konzern an RTL 2 beteiligt ist

Die ewigenWarnungen,eine zuhohe
Medienkonzentration berge dieGefahr
eines Mißbrauchs von Meinungsmac
bestimmen nichtmehr allein die Maxi-
me deutscher Medienpolitik. Rezz
Schlauch, medienpolitischer Sprech
der Grünen, erkenntnicht ohneVerbit-
terung: „Nun heißt es nur noch:any-
thing goes.“

Um die grünen Medienkritiker ist e
einsam geworden.Selbst RTL-Chef
Helmut Thoma, der den TV-Unterne
mer Leo Kirch in der Vergangenhe
wahlweise alsneuen Hugenberg ode
deutschen Berlusconi beschimpfthatte,
wirkt nun wie umgedreht.

Thoma findet, die Liberalisierung se
noch zu „halbherzig“. Nunwill der
RTL-Boß „gleich den ganzen Schrit
gehen“, er glaubt, dieZeit sei reif für
eine Gleichstellung von Presse u
Fernsehen. Doch ergibt seineVerblüf-
fung unumwunden zu: „DiePrivatsen-
der fühlen sich wie Eunuchen, dene
man die Mehrehe erlaubt.“

Der Coup der Länderchefs setztneue
Kräfte frei – undviel Phantasie. Erhöh
Kirch nun seinenAnteil von 43 Prozen
bei Sat 1? Steigen die überhundert un-
zufriedenen Zeitungsverleger,deren
Klein-Anteile sich nicht rentiert haben,
dafür aus? Was plant Bertelsman
Stockt TimeWarner aus New Yorksei-
nen Besitz amdeutschen Nachrichten
sendern-tv weiter auf? Wer wagt sich
neu ins boomendeTV-Geschäft?
Fest steht bishernur: Die öf-
fentlich-rechtlichenSender ge
hören zu den Verlierern der E
nigung. Sie sitzen nun in de
zweitenReihe. Auch die SPD
setzt nicht mehr allein auf
ARD und ZDF.

Die Länder garantiereneine
finanzielle Absicherung übe
höhere Gebühren –wahr-
scheinliche Steigerung: um
Mark monatlich aufknapp 28
Mark – nurnoch bis zumEnde
des Jahres2000. Für zweineue
TV-Satellitenkanäle gewähren
sie kein zusätzlichesGeld. Und
über die öffentlich-rechtliche
Pay-TV-Projekte wollen sie
erst später befinden.

Spätestens invier Jahren
wollen die Politiker bei dem
Rundfunkriesen ARD „struk-
turelle Veränderungen m
dem Ziel von Verbesserunge
in der Organisation“ sehen, w
sie im NeuenahrerProtokoll
vermerkten. Diekleinendefizi-
tären Anstalten wie RadioBre-
men oder der Saarländisch
Rundfunk müssen wahrschein
lich aufgeben. DerFinanzaus
gleich, der ihnen heute das
Überlebensichert, endet vor-
aussichtlich imJahr2001.

Die ARD, wettert ihr der-
zeitiger Vorsitzender Albert
Scharf, werde „als Geisel g
nommen für dieEntscheidun
gen der jeweiligenLandespoli-
tiker“. Für ihn stehtfest: „Wir
zahlen dieZeche.“

Mit der medienpolitischen
Kehrtwende reagieren dieStra-
tegen in den Staatskanzlei
gerade nochrechtzeitig auf die
digitaleTechnik, die vom näch
sten Jahr an dieKapazität für
Fernsehsendungen undMulti-
media-Dienste sprunghaft a
steigen läßt. In derNacht vom
Mittwoch auf Donnerstagver-
gangener Woche startete d
erste Satellit fürs digitale TV
ins All. Astra 1E kann zeit-
gleich 108 Programme aus-
strahlen.

Statt derheuteerst 20priva-
ten Kanäle stehen den Deu
schen bald womöglich Hunder-
te von Programmen zur Verfü
gung: von Teleshopping bis z
Spartenangeboten für Börsen-
freunde oder Urlaubsreisend
Auch Filme auf Abruf, Tele-
banking und Computerdiens
soll sich derZuschauer auf de
Bildschirm holen.

Die Telekommunikation
glauben die Ökonomen, ist im
Jahr 2000 volkswirtschaftlich
119DER SPIEGEL 43/1995



Schalck-Golodkowski (M.) in Peking: „Ne
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„Wie Eunuchen, denen
man die

Mehrehe erlaubt“
M a n a g e r

Rad der
Geschichte
Alexander Schalck-Golodkowski ist
wieder da: Der ehemalige DDR-
Devisenbeschaffer trat in China als
Geschäftsvermittler auf.

eicht nachvorne gebeugt, denmas-
sigen Rücken den Zuschauernzuge-Lwandt, lauscht derAngeklagte den

Aussagen derZeugen. Instoischer Ru-
he verfolgt derMann das mühsame Ge
schäft der Wahrheitsfindung im Saal 5
des Berliner Landgerichts,gelegentlich
macht ersich einpaarNotizen.
ues Selbstbewußtsein gewonnen“
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Frisch rasiert und in aufgeräumter
Stimmung präsentiertsich Alexander
Schalck-Golodkowski am vergangen
Donnerstagseinen Richtern. Nur der
Jet-lag steckt demMann, dersichwegen
illegalen Waffenhandels in Berlinver-
antwortenmuß, noch in denGliedern.
Binnen vier Tagen ist er einmal um di
Welt gedüst – Lufthansa-Flug nach P
king undretour.

Das wiedervereinigte Deutschland
bietet große Möglichkeiten – und
Schalcknutzt sie.

Auf Antrag seiner Verteidiger, die
sich um „die weitere berufliche Zu
kunft“ ihres Mandantensorgen,haben
die Berliner Richtereigenseinen Ver-
handlungstermin am vergangenen Mo
tag abgesetzt. Der kurzeStillstand der
wichtiger als dieAutoindustrie. Allein
in der EU arbeiten dann schätzungswei-
se 60 Millionen Menschen in diesem
Boom-Markt. Die großen Mediendeals
in den USA, beidenensichkurz hinter-
einander der Disney-Konzern durch d
Zukauf der Fernsehkette ABCsowie
Time Warnerdurch Akquisition des Im
periums von TedTurner stärkten, ha
ben auch die Deutschen alarmiert.

Für die neuedigitale Zeit mit immer
mehr Kanälen undSpezialprogramme
hat sich diealte Rundfunkpolitik als un
praktikabel erwiesen.Bislang hätten die
Medienpolitiker „mit der Rohrzange a
einem tropfenden Wasserhahngeba-
stelt, währendsich draußen vor der Tü
schon riesigeInformationsströmeBahn
brechen“, sagt Bertelsmann-Manage
Hans-Roland Fäßler.

Den Landesmedienanstalten, d
über die Einhaltung der Mediengese
wachen sollten, fehlte es an scharf
Kontrollinstrumenten.Gegenseitig war
fen sie sich inzahlreichen Prozessenvor,
die strengen Regeln beiUnternehmen
aus dem eigenen Bundesland nur lax
handhaben.

Das rechtlicheVakuum würden die
Christdemokraten rund umBundes-
kanzlerHelmut Kohl am liebsten mit ei
nem bundeseinheitlichen Medienra
mengesetz ausfüllen. Anfangdieses Mo-
nats sprachen die Unionsführer im
Kanzleramt über diesenPlan.

Der Kanzler wollte so die Blockade
der SPD durchbrechen. In dem Bu
desgesetz solltenPay-TV, Filme auf
Abruf und Teleshopping der Medien
kontrolle der Länder entzogen werden
Die clevere Begründung derKohl-Stra-
tegen: Dabei handele essich schließ-
lich nicht umRundfunk.

Das wiederum bestreiten die Lä
der, die ihre Medienhoheit haltenwol-
len. Die CDU-Regierungen nahme
ihre SPD-Kollegen in die Zange,
drängten, mitBlick auf Bonn, das Hef
des Handelnsnicht aus derHand zu
geben.

Clement und Beck kapierten – un
handelten. Becks Staatskanzleich
Klaus Rüter verschickte an seine Ko
legen ein „Skizzenpapier zu Medienfr
gen“ mit allerlei Kompromißlinien. Ei-
ne Veränderung derARD-Struktur,
heißt es da, werde von denjeweils be-
troffenen Ländern geprüft mit dem
Ziel, „innerhalb der nächsten Gebüh
renperiode zu Lösungen zu gelangen“.

Für die privaten TV-Konzernesoll-
ten nicht länger „Beteiligungsobergre
zen“ gelten. „Finanzkraftindikatoren
könnten anzeigen, wie stark Fernse
unternehmer auch auf verwandte
Märkten – zumBeispiel Presse, Hör
funk, Rechtehandel, TV-Produktio
Multimedia – mitmischen.

Am vorvergangenen Wochenen
erwiessich diesesPapier als guteBasis.
Schon zu Beginn der Klausursitzun
mahnte Gastgeber Beck, die Länd
würden sich blamieren, wenn sie di
weiterhin nötige Reform der Rund
funkordnung verschleppten. Daswirk-
te. Die ARD darf bleiben,aber den
Privaten wird das Leben nicht länger
durch widersprüchliche bürokratische
Regeln schwergemacht.Eine kartell-
amtsähnliche Kommission zurErmitt-
lung von Konzentrationsoll künftig für
die Medienanstalten Lizenzbewerb
durchleuchten. Zahlreiche noch offe
Details zu den vereinbarten Eckpun
ten wollen die Länderchefs diese W
che bei einem Treffen in Lübeck un
dann endgültig Mitte Dezember klä
ren.
Nur noch Schleswig-Holstein stel
sich stur. Klaus Gärtner (SPD), Chef
der Kieler Staatskanzlei, hält das v
ihm bekämpfte Marktanteilsmodell, a
das Clement und Stoibersich geeinigt
haben,noch immer für eine „Chimär
am Horizont“.

Er wird eskaum verhindern können.
HauptakteurClementwill in den kom-
mendenTagen die eigenenReihen auf
seinWendemanövereinschwören.

Es könne,analysiertClement, „nicht
das Interesse der deutschen Medienp
tik sein, denMarkt für US-amerikani-
scheGigantenfreizugeben“. Seine Ge
nossenmahnt er, an dievielen neuen
Medienarbeitsplätze zudenken: Wer
neueJobs wolle, „darfunsere deutsche
Unternehmennicht festzurren“.


